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göttlichen Einstrahlung das SO1lutfe eriassen können, ohne uns
dieses Lichtes se1lbst bewußt werden. Obwohl WIr also nicht 1n
em mit dem Verifasser ein1g gehen können, sind WIr doch der
Überzeugung, daß die Trobleme tieier gesehen denn manche
Jandläufige Lehrmeinung und daß eine ernste Auseinanderset-
ZUuNG verdient. asl

de GHel 1in K, ÜE TCeT RLÜ latıne oy en-
( Depuis les Or  nes jusqu ’ a la 1in de la Renalssance

carolingienne. IL la Renaissanc carolingienne aln
Anselme Bibl. cath des SC1IeNCES religieuses kl 80
(191 u. 192 Daris Bloud el Gay
Ein Überblick iber die IUr die wissenschaftliche Forschung viel-

iach noch dunkle eit VON der Ratristik bis D: werdenden

Interesse rechnen dürien. Er wird uns hier dazu noch geboten von
Frühscholastik des Jahrh. wird schon rein sachlich auf gröhies
einer der ersten utorıtfaien aut diesem Gebiet, die ihn uNs nach
jahrelangen Vorarbeiten schenkt. ceht Nan m1T doppelt g -
spannten krwarfungen die beiden vorliegenden Bände, enen
noch eın dritter als Abschluß VOIN Anselm VO  — Canterbury DIS ZU
Humanısmus iolgen soll, 1ST INan Schluß wirklich über-
rascht VO  — dem, Wäas hier 1n schlichter, einfachster Form, aber
doch meisterhait tieT geboifen wIrd. So kann 1Ur 1in oechter
Meister einen solch schwierigen Sto{if bewältigen, dessen innere
Schwere und vielfältige Dunkelheit Treilich mI1t sich bringt, dal

ın der gebofenen Kurze hohe AÄniorderungen den eser stellt
und auch ZU vollen VerständnI1s Vorkenntnisse eriordert ‚en der
1e  el und arheır der Darstellung ist VOTL em die grohe
Linienführung, die ihren Eindruck nicht vVerie S10 1ST aber nicht
1ın die Bände hineingetfragen, sondern wächst unmittfelbar dUus der
StoIfanordnung heraus: der Zeichnung des langsamen erdens
der lateinischen Sprache einer ofen Sprache, die aber dann
gerade dadurch ihre literarische Universalıtät orhält

Die karolingische Reiorm ist hierbei naturgemäß 1ın den Mittel-
pun gestellt. Von inr dus erhält erst die nachkarolingische e1it
inre  © literarische und wissenschaitliche kigenar und Eigenprägung.
Gründlich raum hier mIit dem Vorurteil einer ahsolut minder:-

Gewiß werden in dieser nachkarolingischenwertigen eit auft.
Wissenschait die groben Blüteperioden der karolingischen Renals-
d1i1CE N1C| erreicht, ja Z e1l1 verlassen. ber ın zahlreichen
wissenschaitlichen Mittelpunkten, besonders ın den Ordensschulen,
denen sich dann VOT em VO 1: n immer mehr die Ka-
thedralschulen ansC!  jlehben, wird die karolingische Grundlage aul-
gegriffen und auch weitergeführt. Es Wäar das wissenschaitlich
1ne geruhsame Zeit, ohne viel wissenschaitliche Streitiragen, in
der die Tätigkeit sich also mehr 1m ruhigen Rahmen e1ner Schule
abspielen konnte er War S1e dem lauten en entrückt und

mMag der ialschen Beurteilung dieser eit gekommen sein.
Es 1ST ein wirkliches Verdienst des vorliegenden Werkes, einmal
Yallz eindrucksvoll 1n seiner Zusammenstellung unNns darauf inge-
wiesen aben, WwI1e gerade 1ın der uhe der ule aul den
verschiedensten literarischen ebieten, der Theologie, der Doesie,
der Grammatik, überhaupt des T1iv1um und Uuadrivium w1e auch
der Geschichte War nichts Weltepoche Machendes aber darum
doch Wesentliches tür die Erhaltung WI1e für die eiterführung
geschehen ISE Der ert. mMac daraut auimerksam, dal SoIort,
als ın der Alite des In treitiragen auffauchen, WI1IC
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1m Investitur- oder Berengarstreit, 1Ne N el bedeutend-
sier Schriitsteller ZULE VerTügung stehen. Das wäre unmöglich
9 wWelll das si11le Leben iın den Schulzentren nicht 1ne eC
BIiüute 1n seiner Art dargeste uch die, WEeIlll Wäar Deson-
ders 1m und äl N1IC| zahlreichen, Gelehrten zeigen in
der vorgenomMmMeNen Analyse ihrer Schriften, wWwWIie klassische ildung
innen wirklich nicht tern WAär, Wohl eIwas schulmäß1ig angeeignei,
aber sich immer mehr VON dieser schulmäßigen Reiorm loslösend,
wurde S1C immer tärker nersönlich, DIS S1C 1 dem einzigartigen
Anselm VONHN Canterbury den Höhepunkt persönlichster literarischer
Handhabung erreichte iın vollendeier Meisterschafift sowohl der 1a-
teinischen Sprache Ww1e der WE S61 dargestellten nnNnalte Bei
dieser Darstellung zicht sich Urc das uch das mabvolle
Urteil eines Mannes, der chatien und Licht reC! abzuwägen
we1il und auch die dunklen Seiten kräftig zeichnet 1m Vollgefühl
der stillen, aber oechten Tro. der Zeit, die schildern hat
„„Plus consiantie GUE rapide“ (I1 185), TaDßt einmal klassisch
das Wesen dieser Deriode und g1bt 1n dieser reiten-
den Formulierung kurz ihr esen wieder.

In beiden Bänden, die UrcCc die karolingische Reform geirenn
werden, ist die Einteilung 1mM wesentlichen gleich. unachıs eI'-
den nach einer ersien kurzen Charakterisierung der betreiftfenden
Zeitspanne die wesentlichen Männer und ihre Schulen behandelt.
Es SC  1e sich dann immer als eil 1ne Einzeldariegung der
hauptsächlichsten literarischen Schritftarten Schulbücher, Briefl-
literatur, Predigten, theologische erKe, historische, biographische
und hagiographische Darstellungen. Die Poesie bildet meist den
Abschluß Diese Eintfellung hat den Vorteil, daß S1C ohne Wieder-
holungen zunächst einmal die einzelnen Dersönlichkeiten und Zen-
iren schildern kann. Dadurch werden bereits manche Einzelheiten
geschilder die Del den einzelnen isziplinen auch dem nicht
bewanderten Leser die Möglichkei schaifen, die Tiolgenden mehr
allgemeinen Darlegungen über die einzelnen Disziplinen selbst
mitzubeurteilen.

Aufftfallend stark el 1n belden Bänden die reYC Anteilnahme
rade der deutschen Länder wissenschaitlichen en dieser
Jahrhunderte hervor. S12 ind e5S, welche der karolingischen
Reiorm sSe1DStT regsten Anteil nehmen und S1C meisten dann
auch 1ın den Zentren 1Nres wissenschaititlichen Lebens erhalten und
weiteriühren: 1n Sachsen und Mitteldeutschland, 1n Bayern, Schwa
Den, 1n Lothringen, eın und der Maas. S0 sich VON
hier dUus das (1esamtbild des hohen intellektuellen Lebens, Ww1e
sich in den letizten Jahren Dereits dAUus den zanlreıichen Handschriften-
funden in deutschen Bibliotheken iür die eit des Jahrhunderts
zeigte. DIie grobe theologische Arbeit wird SOmM1I1t 1m Jahr
hundert nicht erst aufigenommen, ondern S1C wächst dUus der en
en Tradition heraus. DIie Verbindung zwischen Datristik und
Scholastik 1SE also auch VO  =) dieser 2112 aus gesehen viel
geworden, als IMa  — noch VOT einem Jahrzehnt anzunehmen VOeI-
mochte Ja scheint e1ines der Hauptverdienste des vorliegenden
Werkes se1in, daß unl diese Übergangslinien ın ihren groben
ügen schildert.

Es stellt e1 als etizten Abschluß dieser Deriode Änselm VOlIL
Canterbury dar Uübrigens m1T einer Souveränitä der Gedanken-
Tührung, W1e S12 sich wohl bisher über diesen in seliner GrößBe
inzigarfigen iın kurzen ügen noch N1ıe tand Bel er RO
dieses eiligen hebt aber mIT C! hervor, daß zunächst
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21n E1  amer blieb Singulier phenomene, Qqui devance de oufe la
superlorife du e la renalssance intellectuelle e1 litteraire du
XIle siecle, Anselme SUrement stimule Dar SOM exemple le
NOUVEaAU du siecle qul le SUult. MaıI1s 11 n a Das d’imitateur 1mMmMe-
d1at427  Besprechungen  ein Einsamer blieb: Singulier phenomene, qui devance de toute la  superiorite du genie la renaissance intellectuelle et litteraire du  XI1Ie siecle, Anselme a sürement stimule par son exemple le re-  nouveau du siecle qui le suit. Mais il n’a pas_eu d’imitateur imm6e-  diat ... En ce sens c’est un isole& (II 133). Deshalb müssen auch  die Quellen der Frühscholastik anderswo denn bei ihm liegen. Sie  müssen aus dem hervorquellen, was Anselm selbst so groBß machte:  aus der Fülle des im 11. Jahrhundert angehäuften Wissens, das  nun nicht wie im Investitur- und im Berengarstreit nur oder mehr  in der Defensive, sondern nun aus seiner vitalen Fülle zum positiven  Aufbau wissenschaftlichen, theologischen und philosophischen Le-  bens drängte.  Das war also die große, lebensgefüllte Geburts-  stunde der Scholastik, zu der uns die beiden Bände aus der Pa-  tristik über den wesensmäBßigen Weg der karolingischen Reform  hinführen. Es sei eigens betont: „über die karolingische Reform“‘.  Denn das geht aus den vorliegenden Ausführungen deutlichst her-  vor. Es wird nun noch die Aufgabe der Theologie und Philosophie  die hier mehr von der literarischen Seite ge-  sein müssen,  zeichnete Entwicklungslinie auch innertheologisch und innerphilo-  phisch zu entwickeln. Daß es bisher so wenig geschehen ist, lag  wohl zum Teil daran, daß uns eine solche Übersicht nach der li-  terarischen Seite bisher fehlte, die nicht nur die Tatsachen zu-  sammenstellte,  sondern sie auch imnnerlich ordnete.  Nun ist der  Weg für das Weiterschreiten in den einzelnen Wissenschafisfächern  frei.  Einen schöneren Dank können wir dem greisen Forscher  nicht geben, als wenn wir ihn nunm unter seiner abgeklärten, festen  Führung gehen.  Wenn wir zum Schluß noch einen Wunsch aussprechen dürfen,  dann ist es der einer baldigen Vollendung auch des 3. Teilbandes.  Eine Übersetzung in die deutsche Sprache wäre bei der Bedeutung  des Buches gerade für die deutsche Vergangenheit sehr zu wün-  schen. Vielleicht könnte dann auch die Literaturangabe, die infolge  der Art der Sammlung, in der das Werk erschien, fast fortfallen  mußte, ergänzt und vor allem ein Inhaltsverzeichnis beigefügt  werden.  HAWeisweilerS))  Clorkeuxt Pa  uodlibet et ses procedes redac-  tionnels : DivThom(Pi) 42 (1939) 61—93.  G. studiert die verschiedenen Einteilungsschemata, nach denen  .die Magistri die oft in bunter Unordnung vorgebrachten Fragen  der Quodlibeta in ein logisches System zu bringen‘ suchten. Es ist  ihm möglich, eine Fülle von Beispielen zu bringen, die er dann in  5 Klassen unterbringt, die zum Teil sehr nahe verwandt sind. Fer-  ner zeigt er, wiederum an der Hand von Beispielen, wie diese  Schemata zur Bestimmung von anonymen Quodlibeta, zur Datie-  rung und auch zur Beurteilung und OÖrdnung der handschriftlichen  Überlieferung dienen können. Die anregende Studie kann für wei-  tere Forschung recht nützlich sein.  Einige Bemerkungen und Fragen. Die gefällige Art der Dar-  stellung dürfte über einige Schwierigkeiten hinwegtäuschen. Über  die eigentliche Disputatio de quolibet wissen wir außerordentlich  wenig. So ist noch zu bestimmen, ob die Fragen mit einer oder  mehreren Gründen für und wider vorher schriftlich eingereicht  wurden, so daß der Magister die Antwort vorbereiten konnte,  ferner welches die 'Rolle des Respondens War.  War ein solcher  ;stets notwendig oder stand ‘ das Heranziehen eines solchen im Be-  lieben des Magisters? Hatte er auf alle Fragen zu antwortenEn SCS C es 1sole (1I1 39) Deshalb müssen auch
die Quellen der Frühscholastik anderswao denn Del 1nm liegen. 12
mussen duSs dem hervorquellen, Was Anselm selbst grob machte:
dUuSs der des 1mM 1l Jahrhundert angehäuften Wissens, das
1U nicht w1e 1mM Investitur- und 1m Berengarstrei 1Ur oder mehr
in der Defensive, sondern 9058  _ AdUuSs seliner vitalen Z positiven
ılbau wissenschaitlichen, theologischen und philosophischen Le-
bens drängte Das Wäar also die groBe, lebensgefüllte Geburts-
stunde der Scholastik, der ulls die beiden Bände dus der Da-
tristik über den wesensmäbigen Weg der karolingischen Reiorm
hiniühren Es SCe1 eigens betont „UDer die karolingische Reform““.
Denn das geht dus den vorliegenden Ausiührungen deutlichst ner-
<  T Es wıird 1L  = noch die Auigabe der Theologıie und Philosophie

die hier mehr VOoO  —_ der literarischen e1fe g -sein müssen,
zeichnete Entwicklungslinie auch innertheologisch und innerphilo-
phisch entwickeln. Dal bisher wenlg geschehen ISst: Jag
wohl ZU 211 daran, daß uns 1nNe solche Übersicht nach der H-
terarischen e1lite bisher fehlte, die nicht ‚OI die Tatsachen
sammenstellie, ondern sS1e auch innerlich ordnete Nun 1st der
Weg IUr das Weiterschreiten 1n den einzelnen Wissenschafisfächern
Irel. kEinen schöneren ank können WITr dem greisen F  cher
N1IC geben, als Wl WIFr ihn UU  — unter selner abgeklärten, tlesten
Führung gehen

Wenn WITr Zu Schluß noch einen Wunsch aussprechen dürien,
dann iSt der einer aldiıgen Vollendung auch des Teilbandes
ine Übersetzung in die deutsche Sprache waäare bei der Bedeutung
des Buches gerade Tür die deutsche Vergangenheit schr wun-
schen. Vielleicht könnte dann auch die Literaturangabe, die infolge
der Arti der ammlung, in der das Werk erschien, Tast tortiallen
mu  e! ergänzt und VOTL em 21n Inhaltsverzeichnis beigefügt
werden. Weisweller S}
Glori1ieuX, p > IC’e u00  et ci S © procedes redac-

101Nmnmels: DivThom(Pi) 61—93
sSiudier die verschiedenen Einteilungsschemata, nach enen

die agistri die OIt 1ın bunter Unordnung vorgebrachten Fragen
der Quodlibeta 1n e1n logisches System bringen‘ suchten. Es LST
ihm möglich, 1ne VO  s Beispielen bringen, die dann in

Klassen unterbringt, die AA e1l schr nahe verwan sind. Fer-
1TieTr ze1g C wiederum der Hand VON Beispielen, w1e diese
chemata ZUr Bestimmung VOI Quodlibeta, ZUTr atle-
FuNg und auch Z Beurtfeilung und Ordnung der handschriftlichen
Überlieferung dienen können. Die anregende Studie kann Tfür wWwel-
Tere Forschung FreC!| nützlich e1n.

Einige Bemerkungen und Fragen. Die gefTällige Art der Dar-
stellung dürfte über einige Schwierigkeiten hinwegtäuschen. ber
die eigentliche Disputatio de quolibe wissen WIr außero  dentlich
wenIig. So 1St noch bestimmen, OD die Fragen m1T einer oder
mehreren Gründen 1Ur und wılıder vorher schriftlich eingereicht
wurden, dal der agister die Antwort vorbereiten konnte,
ferner welches die des espondens WAÄAdr. War e1n olcher
STeis noftwendig oder sian as Heranziehen eiInNes olchen 1mM Be-
lıeben des Magisters ” aut alle Fragen aniworien


